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Gutta als Krankheitsbezeichnung
Es gibt im Zettelmaterial des Mittellateinischen Wörterbuchs (MLW) für 
gutta eine relativ große Zahl von Belegen, in denen gutta unterschiedliche 
Krankheitserscheinungen bezeichnet. Auf den ersten Blick scheinen diese 
Krankheitsbezeichnungen überhaupt nicht zur Grundbedeutung « Tropfen » zu 
passen. Mit diesen Belegen setze ich mich im vorliegenden Beitrag auseinander.
Die mittelalterliche Medizin stammt im wesentlichen von der antiken grie-
chischen Heilkunde ab und ist über lateinische Übersetzungen und Kompi-
lationen vermittelt worden. Daher würde man eigentlich erwarten, dass der 
gutta-Krankheitenkomplex im Artikel « gutta » des Thesaurus Linguae Latinae 
(Thesaurus) gut fassbar sein sollte.
Dies ist allerdings nicht der Fall : Natürlich ist gutta schon antik belegt, 
aber in anderen Bedeutungen. Grundbedeutung von gutta ist der « Tropfen », 
insbesondere der « Wassertropfen ». Unter gutta kann man in der Antike auch 
Harztropfen verstehen oder, wenn sie bereits getrocknet sind, Harzkügelchen. 
Im übertragenen Sinne kann gutta auch eine « kleine Menge » unterschiedlicher 
Materialien bezeichnen, unter anderem sogar des Feuers. Ferner kann das Wort 
für « tropfenförmige Flecken » beziehungsweise « Tupfen » stehen, zum Beispiel 
im Pelz oder Federkleid von Tieren oder auf Steinen.
Ganz am Ende des Thesaurus-Artikels findet sich aber noch eine Bedeu-
tungsgruppe « genus morbi i. q. gr. ἀρϑρῖτις » mit einer Reihe von Belegen aus 
den Miscellanea Tironiana. Es handelt sich dabei um eine Sammlung unter-
schiedlicher, kurzer Texte in einem vatikanischen Codex des neunten Jahrhun-
derts. Diese kurzen Texte sind größtenteils in tironischen Noten geschrieben. 
Für die meisten dieser Texte lässt sich nachweisen, dass es sich dabei entweder 
um Auszüge aus anderen Zitiertexten des Thesaurus handelt, oder aber, dass 
sie erst in frühmittelalterlicher Zeit entstanden sind. Deswegen wird von den 
Miscellanea Tironiana überhaupt nur noch der Abschnitt mit den medizini-
schen Inhalten im Thesaurus Linguae Latinae zitiert, und auch dieser nur mit 
Zurückhaltung, weil in der Forschung auch für diesen Teiltext Zweifel an einer 
vorkarolingischen Entstehung geäußert wurden 1.
1 Clifford H.  Moore, « Die medizinischen Rezepte in den Miscellanea Tironiana », Archiv für 
lateinische Lexikographie und Grammatik, 10, 1898, S. 253-272 (S. 272). 
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In den Miscellanea Tironiana kommt gutta als Krankheitsbezeichnung 
insgesamt sieben Mal vor. Manchmal wird das Wort durch ein Attribut näher 
charakterisiert, manchmal durch ein Synonym erläutert. An einer Stelle steht es 
ohne jeden Zusatz da. Durch die unterschiedlichen Attribute entpuppt sich gutta 
als ein vielseitiges Leiden. Es gibt eine gutta frenitica (Misc. Tir. p. 65,20), eine 
gutta podagrica vel arderitica (Misc. Tir. p. 66,7), eine gutta hipelésia (Misc. 
Tir. p. 65,26) und eine gutta, für die als Synonym nescia angegeben wird (Misc. 
Tir. p. 67,3).
In der gutta podagrica vel arderitica kann man die bereits erwähnte Arth-
ritis erkennen. Hierzu wird als weiteres Synonym paralisin « Lähmung » 
genannt. Vielleicht hat sich der Verfasser darunter die eingeschränkte Beweg-
lichkeit durch den Rheuma- oder Gichtschmerz vorgestellt ; auf die Bedeutung 
der « paralisis » werde ich noch zurückkommen. In der gutta hipelésia hat der 
Herausgeber epilepsia erkannt. Das Synonym nescia zum vierten Beleg wurde 
durch Clifford Moore in seinem Aufsatz von 1898 im Archiv als ischias, also als 
« Hexenschuss », identifiziert 2.
Von diesen vier Gruppen passen aus moderner Sicht zwei besonders schlecht 
in das Bedeutungsfeld « Gelenkschmerzen – Rheuma – Gicht », welches im 
Thesaurus-Artikel und in der sonstigen Literatur mit gutta gleichgesetzt wird. 
Die gutta frenetica weist auf einen Tobsuchtsanfall hin, die gutta hipelésia auf 
einen epileptischen Anfall. Was sie mit den Rheuma-Krankheiten gemeinsam 
haben und weshalb sie aus antiker und mittelalterlicher Sicht zum gleichen 
Krankheiten-Komplex gehören, soll im Vergleich mit den gutta-Belegen im 
Zettelmaterial des MLW weiter untersucht werden. Ich beschränke mich dabei 
auf die Belege, in denen gutta eine Krankheit bezeichnet.
Die engsten Parallelen zum medizinischen Abschnitt der Miscellanea Tiro-
niana findet man im St. Galler Botanicus aus dem neunten Jahrhundert 3. Das 
ist nicht verwunderlich, denn beide Werke verdanken dem spätantiken Herbar 
des Pseudo-Apuleius viel von ihrem Inhalt.
So entspricht der gutta sive nescia in den Miscellanea die gutta nessia 
im St. Galler Botanicus (42,2). Eine gutta frenetica findet man im St. Galler 
Botanicus nicht, dafür drei Belege für die gutta cadiva (10,1. 21,1. 48,3), die 
Epilepsie :
Botan. Sangall. 10,1 herba butracion ... si quis secum portaverit et biberit ..., nullius 
demonius ei temptare non potest nec gutta cadiva.
21,1 si gutta cadiva fuerit, immortiscit ea, quem virtutem non habet.
48,3 ad gutta cadiva aut alia gutta.
2 Moore, « Die medizinischen Rezepte », S. 263, 266. 
3 Monica Niederer, Der St.  Galler Botanicus. Ein frühmittelalterliches Herbar. Kritische 
Edition, Übersetzung und Kommentar, Bern [u. a.], 2005 (Lateinische Sprache und Literatur des 
Mittelalters, 38).
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Daneben finden sich mehrere frühmittelalterliche Belege für eine Krank-
heitsbezeichnung gutta, die überhaupt nicht genauer gekennzeichnet ist. Der 
früheste Beleg aus dem achten Jahrhundert findet sich im Lorscher Rezeptar :
Recept. Lauresh. 4,75 p. 302 ad capitis dolorem, contra guttam, quod sepius evenire 
solet in corpore, mirifice proficit [sc. confectio contemplata q. d.].
Hier wird ein Heilmittel angeführt, das gegen Kopfschmerzen und gegen die 
gutta hilft, « die oft am Körper auftritt » (quod sepius evenire solet in corpore). 
Eine ähnliche Formulierung findet sich im Anhang des Berliner Antidotars :
Antidot. Berolin. app. p.  77,20 potio ad gutta, in omni loco ubicumque fuerit in 
corpore.
Hier hilft der Trank gegen gutta, unabhängig davon, an welcher Körper-
stelle die Krankheit Beschwerden verursacht (in omni loco, ubicumque fuerit). 
Aus dieser Formulierung kann man herauslesen, dass gutta als übergreifendes 
Leiden begriffen wird, das unterschiedliche Gebrechen hervorrufen kann, je 
nachdem, welchen Körperteil es befällt. Diese Verwendung von gutta als Ober-
begriff einer ganzen Gattung von Krankheiten wird für das zwölfte Jahrhundert 
bestätigt durch die Wendung ad ... omnem guttam « gegen jede Art von gutta » 
im Tractatus de aegritudinum curatione :
Tract. de aegr. cur. p. 123,33 ad paralisim et omnem guttam abrotanum tere.
An Hand einiger weiterer Belege aus dem Zettelmaterial des MLW soll nun 
ein Eindruck gewonnen werden von der Vielfalt der Ausformungen, die die 
gutta annehmen kann. Es finden sich dabei in erster Linie Belege für Gebre-
chen, die sich mit heutigen Gicht- oder Arthritis-Leiden vergleichen lassen, 
etwa im Hortulus des Walahfrid Strabo :
Walahfr. hort. 97 adiuvat abrotanum artus, quos incerta premit furtivae iniuria 
guttae.
Hier wird das Unbeständige ( furtivae) der Gelenkschmerzen erwähnt, die 
ständig kommen und wieder gehen, wie das bei Gicht der Fall ist. Ganz klar 
den Arthritis-Erkrankungen nach antik-mittelalterlichem Verständnis zuweisen 
kann man zwei Stellen, eine im Tractatus de chirurgia und eine bei Theode-
ricus Cerviensis :
Tract. de chirurg. 1045 emorroide fiunt et iuncturarum dolor, ut in manibus <et 
pedibus>, qui dolor gutta dicitur.
Theod. Cerv. chirurg. 4,5 p. 181C gutta dividitur in sciaticam et podagram et chira-
gram et arthreticam.
Hier bestätigt die systematische Unterteilung der gutta in sciatica, podagra, 
chiragra und arthretica den arthritisch-rheumatischen Hintergrund der Krankheit.
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Dass gutta in Verbindung mit dem Adjektiv cadiva die Epilepsie bezeichnen 
kann, wissen wir schon aus dem St. Galler Botanicus. Für das zehnte und elfte 
Jahrhundert sind je noch ein Beleg zu finden, einer bei Rather von Verona und 
einer in der Vita Karoli Magni (dort in der Form caduca gutta) :
Rather. prael. 1,781 cuiusdam divitis filius gutta, quam cadivam dicunt, laborabat.
Vita Karoli M. 2,22 p. 63,27 ebitudo animi, caduca gutta et cotidiana vecordia ipsum 
[filium] desipere faciebant.
Es gibt jedoch auch Stellen, an denen gutta ganz andere Krankheiten 
bezeichnet. So zum Beispiel in der Vita Anselmi Lucensis, die um das Jahr 1087 
entstanden ist :
Vita Anselmi Luc. 48 habens [sc. mulier] sinistram manum clausum [sic], sed et 
totam partem illam gutta paralytica perditam.
51 hunc [sc. hominem ictu petrae in capite laesum] deinde gutta, quam paralysin 
medici vocant, tam crudeliter invasit, quod amens penitus factus est.
In Kapitel 48 wird eine Frau erwähnt, deren linke Hand, ja sogar die ganze 
linke Körperseite durch die gutta paralytica unbrauchbar geworden ist. Die 
beschriebenen Symptome sprechen dafür, dass in diesem Fall nicht nur eine 
schmerzbedingte Hemmung vorliegt, die Gliedmaßen zu bewegen, sondern 
wirklich eine Lähmung. Das ist die normale Bedeutung von paralysis. In 
Kapitel 51 bietet die Vita Anselmi Lucensis noch ein weiteres Beispiel für eine 
gutta, die in der ärztlichen Fachsprache paralysis heißt. Ein schwerer Stein ist 
einem Mann auf den Kopf gefallen. Die gutta beziehungsweise paralysis, die 
ihn daraufhin befällt, ist so stark, dass er das Bewusstsein verliert.
Aus moderner Sicht würde man aus diesen beiden Erscheinungsformen der 
gutta eine Verletzung des Gehirns oder zumindest des Nervensystems diagnos-
tizieren. In Kapitel 48 liegt wohl eine Hemiplegie vor, verursacht beispielsweise 
durch einen Schlaganfall mit Schädigung der rechten Gehirnhälfte oder durch 
eine Verletzung der motorischen Nervenbahnen zur linken Körperhälfte. In 
Kapitel 51 verursacht ein Schädel-Hirn-Trauma den Bewusstseinsverlust.
Beide Erscheinungen werden aus mittelalterlicher Sicht auf einen überge-
ordneten Grundmechanismus zurückgeführt. Auf diesen Grundmechanismus 
möchte ich jetzt genauer eingehen.
In den Matthäus Platearius zugeschriebenen Glossen aus dem zwölften Jahr-
hundert finden wir eine aufschlussreiche Definition der gutta :
Matth. Platear. (?) gloss. p.  381E gutta dicitur percussio alicuius membri ex fluxu 
humoris facta, cum enim humores fluunt ad aliquam partem corporis, eam replent et 
extendunt locum, ex distensione fit dolor, quae dicitur gutta.
Eine gutta liegt vor, wenn ein Körperteil von einem Körpersaft, der dort 
fließt, wie von einem Schlag (percussio) getroffen wird.
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Dass in der Humoralpathologie Körpersäfte fließen, und zwar gelegentlich 
auch dorthin, wo sie Schaden anrichten können, wird wohl niemanden überra-
schen. Dass der geschädigte Körperteil durch diesen Saftfluss geradezu einen 
« Schlag » erfährt, eine percussio, ist schon eher bemerkenswert. Hier haben wir 
es nicht mit der Vorstellung einzelner Tropfen eines Körpersaftes zu tun, die im 
Laufe der Zeit ein Gelenk schmerzvoll anschwellen lassen. Es geht um Flüssig-
keiten, die im Falle eines Kontakts mit gewissen Organen innerhalb kürzester 
Zeit lebensbedrohliche Reaktionen auslösen können.
Was gemäß der hippokratisch-galenischen Lehre passiert, wenn kalter 
Schleim plötzlich auf warme Organe tropft, kann man im pseudo-hippokrati-
schen Traktat über die sogenannte Heilige Krankheit, also die Epilepsie, lesen 4.
Für das mittelalterliche Wissen zum gutta-Komplex lässt sich keine direkte 
Quelle ermitteln. Auch der Epilepsie-Traktat stellt nicht die überlieferte Grund-
lage dazu dar, vielmehr ist anzunehmen, dass der ganze gutta-Komplex auf 
eine (möglicherweise mündliche) vokstümliche Überlieferung zruückzuführen 
ist. Hiermit möchte ich mich der Meinung von Herrn Prof. Klaus-Dietrich 
Fischer anschließen, die dieser im Anschluß an mein Referat geäußert hat. 
Um allerdings die antiken medizinischen Vorstellungen solcher Vorgänge zur 
Veranschaulichung grob zu umreißen, wird hier der Epilepsie-Traktat heran-
gezogen. Dies geschieht unter dem Vorbehalt, dass nicht alle Einzelheiten der 
darin enthaltenen und hier erwähnten Teil-Theorien automatisch auch in den 
gutta-Belegen mit gemeint sind.
Sinn und Zweck des Epilepsie-Traktates ist es, zu erweisen, dass die soge-
nannte Heilige Krankheit in Wirklichkeit natürliche Ursachen hat wie jede 
andere Krankheit 5. Ursache einer epileptischen Erkrankung ist ein Übermaß 
an Schleim im Gehirn des ungeborenen Kindes. Normalerweise findet noch 
vor der Geburt eine « Reinigung » des Gehirns von diesem Schleim statt 6, doch 
gelegentlich bleibt ein Teil des Schleims bis ins Kleinkindalter oder gar bis ins 
Erwachsenenalter im Gehirn hängen. Über das Gefäßsystem, also die Venen im 
antiken Sinne, kann dieser Schleim in andere Organe gelangen.
Gelangt er in die Hauptgefäße und verstopft sie, wird dadurch die Zufuhr der 
Atemluft zum Gehirn unterbrochen. Die frische Luft wird aber für das Bewusst-
sein und für den Bewegungsapparat benötigt. Weil sie wegbleibt, verliert der 
Patient sowohl das Bewusstsein als auch die Fähigkeit, sich zu bewegen 7.
4 Hippocrate, La maladie sacrée. Texte établi et traduit par Jacques Jouanna, Paris, Les Belles 
Lettres, 2003 (tome II, 3e partie des Œuvres complètes).
5 Kap. 2,1 S. 10,4-6 Τὸ δὲ νόσημα τοῦτο οὐδέν τί μοι δοκεῖ θειότερον εἶναι τῶν λοιπῶν, ἀλλὰ 
φύσιν μὲν ἔχειν καὶ τἆλλα νοσήματα. 
6 Kap. 5,1 S. 12,23-13,2 Καθαίρεται γὰρ καὶ ἀνθεῖ ὥσπερ τὰ ἄλλα μέλεα πρὶν ἢ γενέσθαι καὶ ὁ 
ἐγκέφαλος. 
7 Zusammenfassung aus Kap. 7, 1 S. 14, 21 - 15, 2 ; Kap. 7, 4-5 S. 15, 17-22 : Ἢν ... ἐς δὲ τὰς 
φλέβας ἃς προείρηκα τὸν κατάρροον ποιήσεται, ἄφωνός τε γίνεται καὶ πνίγεται καὶ ἀφρὸς 
ἐκ τοῦ στόματος ῥεῖ, καὶ οἱ ὀδόντες συνηρείκασι, καὶ αἱ χεῖρες συσπῶνται καὶ τὰ ὄμματα 
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Die bisher erwähnten gutta-Belege aus dem Zettelmaterial des MLW lassen 
sich mit Hilfe der eben zusammengefassten Fluss-Theorie des Epilepsie-Trak-
tates deuten. Dies gilt auch für die gutta coralis im Tractatus de aegritudinum 
curatione :
Tract. de aegr. cur. p. 235,6 (s. xii.) ad guttam coralem et ad omnes guttas quere dili-
genter muscum corili eqs.
Das Adjektiv coralis ist zu cor « Herz » gebildet, wie aus anderen Belegen 
hervorgeht 8. Die gutta coralis ist also die Erscheinungsform des Flusses, wenn 
er das Herz trifft. Zwar fehlen im Tractatus genaue Angaben über die Symp-
tome einer solchen gutta coralis, aber die Tatsache, dass sie im Kapitel de 
sincopi erscheint, bestätigt ihre Identifizierung als « Apoplex » oder « Kollaps ». 
Unter der gutta coralis darf man sich also vermutlich Erscheinungen vorstellen, 
wie sie im Epilepsie-Traktat im Falle des Auftreffens von Schleim auf das herz-
nahe Blut aufkommen: Zittern und Atemnot 9. Aus moderner Sicht würde man 
vielleicht einen Herzstillstand, etwa auf Grund einer Herzkrankheit oder auch 
eines Schlaganfalls, vermuten.
In einen ganz anderen Bereich der Medizin gehört die gutta serena. Die gutta 
serena ist ein geläufiger Ausdruck der medici Solernitani, der salernitanischen 
Ärzte. Das erfahren wir von Benvenutus Graffeus, einem salernitanischen Arzt 
aus der Zeit um 1200 n. Chr. :
Benven. Graff. ocul. B 5 p. 18,26 quem [sc. speciem cataractae] medici Solernitani 
vocant guttam serenam ; ... pupilla est magna et clara et si non haberet illa : et inter 
concavitatem occulorum apparet in colore scienti sereno et occuli semper moventur 
cum palpebris suis.
διαστρέφονται, καὶ οὐδὲν φρονέουσιν ... ὁ δὲ ἐς τὰς φλέβας ἀὴρ ξυμβάλλεται ἐς <... > τὰς κοιλίας 
ἐσιὼν καὶ ἐς τὸν ἐγκέφαλον, καὶ οὕτω τὴν φρόνησιν καὶ τὴν κίνησιν τοῖσι μέλεσι παρέχει, ὥστ᾽  
ἐπειδὰν ἀποκλεισθῶσιν αἱ φλέβες τοῦ ἠέρος ὑπὸ τοῦ φλέγματος καὶ μὴ παραδέχωνται, ἄφωνον 
καθιστᾶσι καὶ ἄφρονα τὸν ἄνθρωπον. Übersetzung : Wenn ... der Schleim in die Gefäße fließt, von 
denen ich vorher berichtete, verliert der Betroffene die Stimme und bekommt Atemnot, Schaum 
tritt ihm aus dem Mund, die Zähne knirschen, die Hände krampfen, sie verdrehen die Augen und 
verlieren das Bewusstsein ... ; die Atemluft strömt in die Gefäße <…>, gelangt in die Körper-
höhlen und ins Gehirn und gewährleistet so das Bewusstsein und die Bewegung der Glieder, so 
dass, wenn die Gefäße durch den Schleim von der Luftzufuhr abgeschnitten werden und keine 
Luft mehr bekommen, der Betroffene die Fähigkeit zu sprechen und das Bewusstsein verliert. (Ich 
danke Herrn Klaus-Dietrich Fischer für den Hinweis, dass in diesem Zusammenhang φρονεῖν 
das Bewusstsein und nicht das Denken bezeichnet ; der Verlust des Bewusstseins gehört zu den 
bekannten Erscheinungen eines Epilepsie-Anfalls). 
8 S. MLW II, Sp. 1882, 60 - 1883, 1 ; vgl. H. Antony, « Korruptel oder Lemma ? », Mittellateini-
sches Jahrbuch, 16, 1981, S. 327ff. 
9 Kap. 6,1 S. 14, 3-4 : Ἢν δ᾿ ἐπὶ τὴν καρδίην ποιήσηται ὁ κατάρροος τὴν πορείην, παλμὸς 
ἐπιλαμβάνει καὶ ἄσθμα. 
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Bei der gutta serena handelt es sich um eine Erblindung ohne erkennbare 
Ursache am Auge. Nach Benvenutus’ Angaben rührt die Erblindung daher, dass 
ein verdorbener Saft aus dem Gehirn wie ein Tropfen Wasser so plötzlich auf 
die Augen gelangt, dass es die dortigen Säfte verdirbt und auflöst :
Benven. Graff. ocul. B 5 p. 19,25 vocamus catharactam serenam ideo, quia a quadam 
corrositate descendente a cerebro ad modum gute aque et descendente sic repente, 
quod omnes humores occulorum corrumpit et dissolvit.
Auch der Verfasser des Epilepsie-Traktates spricht von einer möglichen Schä-
digung des Auges, wenn es von einem Schleimfluss aus dem Gehirn getroffen 
wird, doch erfahren wir bei ihm nichts über die Art und den Umfang der Sehbe-
hinderung. Wie für die gutta coralis gilt auch für die gutta serena : Ihre Theorie 
bei Benvenutus passt in das Grundgerüst der Lehre des Epilepsie-Traktats, doch 
im einzelnen können die Vorstellungen der mittelalterlichen Rezipienten von 
denen des antiken griechischen Autors stark abweichen.
Am wenigsten Vergleichsmaterial konnte ich für die Junktur gutta rosea 
oder gutta rosacea finden. Sie ist in der salernitanischen medizinischen Lite-
ratur belegt, wird aber von Theodericus Cerviensis als volkssprachige Krank-
heitsbezeichnung, nicht als Fachausdruck der Schule von Salerno bezeichnet :
Theod. Cerv. chirurg. 3,51 p. 176D rubor similis principio leprae apparet ... et dicitur 
vulgo gutta rosea.
Aus Wilhelm von Salicetos Äußerungen geht hervor, dass es sich bei der 
gutta rosea oder rubea um eine Rötung beziehungsweise Schwellung des 
Gesichtes geht :
Wilh. Salic. chirurg. 1,18 p. 309F cura inflationis universalis in tota facie, que dicitur 
in vulgari buzicaga, vel aura cervina, vel gutta rubea.
Natürlich finden wir im Epilepsie-Traktat eine Erwähnung, die wir mit der 
gutta rosacea in Verbindung bringen könnten : Wenn der aus dem Gehirn abflie-
ßende überschüssige Schleim weder das Herz noch das Auge trifft, sondern 
durch die Nase und die Haut am übrigen Körper tritt, ruft er dort Geschwüre 
und Ausschläge hervor (Kapitel 5). Aber ob wir darin eine direkte Parallele zur 
gutta rosea vermuten dürfen, ist weniger sicher als im Fall von gutta serena 
und gutta coralis. Immerhin haben wir bei gutta coralis einen inhaltlichen 
Zusammenhang, der die Deutung stützt, und für die gutta serena haben wir eine 
Ursachenbeschreibung, die derjenigen im Epilepsie-Traktat entspricht. Aber für 
die Deutung von gutta rosacea als weitere Unterart des Krankheitskomplexes 
gutta spricht vor allem ein grammatischer Aspekt : die Verwendung der Junktur 
im kollektiven Singular. Denn gutta ist auch im Mittelalter in der Bedeutung 
« Fleck, Tupfen » belegt, zum Beispiel in Bezug auf getupfte Eier oder das 
gemusterte Federkleid von Vögeln; aber alle Belege von gutta im Zettelmaterial 
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des MLW, welche diese Bedeutung haben, sind im Plural und nicht im kollek-
tiven Singular formuliert 10.
Die Viersäftelehre der griechischen antiken Ärzte liegt der mittelalterlichen 
Medizin zu Grunde, doch darf man die Umdeutungen und Umgewichtungen 
nicht unterschätzen, die dabei vorgenommen wurden. Gutta entzieht sich schon 
durch seine Wortgeschichte dem antiken griechischen Terminologie-Monopol. 
Gutta ist keine Lehnübersetzung aus dem Griechischen; bei keinem der grie-
chischen medizinischen Autoren finden wir eine Bezeichnung wie σταγών 
« Tropfen », auf die sich gutta zurückführen ließe. Vielmehr scheint sich gutta 
im Frühmittelalter als selbständiger neuer medizinischer Oberbegriff entwickelt 
zu haben.
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Zusammenfassung. — Ein « Tropfen » (gutta) kann unterschiedliche Krankheiten 
bezeichnen, entweder für sich allein stehend oder mit einem Attribut versehen, wie 
zum Beispiel in gutta cadiva, gutta serena, gutta coralis und gutta rosacea. Wörtlich 
übersetzt wären das die « fallende Tropfkrankheit », die « klare Tropfkrankheit », die 
« Herz-Tropfkrankheit » und die « rosige Tropfkrankheit ». Welche Krankheitsbilder 
stecken hinter diesen Bezeichnungen ? Auf welche Ursachen werden sie nach mittelal-
terlichen Vorstellungen zurückgeführt ? Diesen Fragen wird im vorliegenden Beitrag an 
Hand von Parallelbelegen, insbesondere aus dem Zettelmaterial des Mittellateinischen 
Wörterbuchs, nachgegangen.
Résumé. — La « goutte » désigne, entre autres, une maladie articulaire. La gutta 
latine du Moyen Âge, en revanche, peut désigner plusieurs maladies bien diffé-
rentes, suivant l’adjectif qui l’accompagne : on trouve, par exemple, une gutta cadiva, 
c’est-à-dire une « goutte tombante », une gutta serena, c’est-à-dire une « goutte claire », 
une gutta coralis, une « goutte relative au coeur », et aussi une gutta rosacea ou rosea, 
une « goutte rose ». De quelles maladies s’agit-il ? D’après les idées des auteurs du Moyen 
Âge, quelles sont les causes de ces maladies ? Dans cet essai, j’ai cherché une réponse à 
ces questions, en comparant, notamment, les occurrences de gutta dans les archives du 
Mittellateinisches Wörterbuch.
10 S. MLW IV, Sp. 878, 54-60. 
